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DIE BERNER WOCHE Nr. 23

Jacob Bongars, französischer Diplomat und Humanist. 1554—1612. Seine bedeutende
und wertvolle Büchersammlung kam 1632 als Geschenk des Jacob Graviseth nach Bern.
Das Bild ist von einem unbekannten französischen Maler,
bibliothek Bern.

Die Stadt- und Hochschul-
bibliothek Bern.
Zur Erinnerung an ihr 400jähriges Bestehen
und an die Schenkung der Bongarsiana im
Jahre 1632.

9ta<b bem 3lbrefebud}i ber Stabt Sern für 1933 foil
imfere Stabtbibliotbet im Sabre 1548 gegrünbet morben
fetn. ca. 85,000 Sänbe enthalten, ferner eine Sammlung
non 3ntunabeln, 2600 Siaituftripte aus bem VII. bis XVII.
3abrbunbert unb bie Sorträte ber Schultheißen oon Sern.
2Bir ermatten entfcbieben, baß bie nädjfte Stuflage bes
Slbreßbucbes unferer Stabtbibliotbet beffer gerecht merbe,
benn bie eingaben entfpredjen beute ber SBabrbeit bei
meitem nicht mebr. 3n SBirflicbteit befißt bie Sibliotbet
gegen 350,000 Sänbe unb über 200,000 Srofdjüren unb
Wnioerfitätsfcbriften. Sie nennt nicht roeniger als 1000
©obices (banbgefdjriebene Sücber) unb etroa 50,000 £anb=
fcbriften sur bemiftben unb fcbmei3erifcben (5ef«hichte ihr
©igen. „Die Sammlung non Sntunabeln", oon ber bas
Sbreßbucb befcbeibeit fpricbt, beftebt in SBirtlübteit aus 417
Druden aus bem 15. 3abrbunbert. Unb meffen mir erft

nacb bem 3nbalt alles beffen, mas bie

Stabtbibliotbet birgt, fo ftebt Sern im
üßettberoerb mit anbern Sibliotbeten an
febr achtbarer Stelle.

Sebenfalls bctben mir allen ©runb, uns
mit ber ©ntftebung ber Sibliotbet unb

ihrer ©ntmidlung bis sum beutigen Dage
etroas näher 3U befaffen. • Den milltom«
meneit Snlaß bietet uns eine Schrift, bie

mit äebt bernifcber ©rbauerung mit et«

metcher Serfpätmtg erfdfienen ift. SBir

nehmen fie besmegen nicht minber gern
in (Empfang. Sie trägt ben Ditel un=

feres Suffaßes unb ift im Auftrage bei

Sibliotbettommiffion herausgegeben roor«

ben oon Dberbibliotbetar Dr. £ans
SI o e f ch- ®ie miffenfcbaftlicben Siblin»
tbetare bes Snftituts haben Seiträge
beigefteuert. ©s finb bie Serren Dr.
granä Dhormann, Dr. SSerner 3u
t er Dr. Sans S t r a h m unb Dr. Sern«

barb Schmtb. Danl biefer fdjönen 2tr«

beitsgemeinfcbaft ift ein Such- entftanben,
bas 3U ermerben fi<h jeber fîreunb unferer
©efcbidjie unb namentlich jeber greunb un«

ferer Stabtbibliotbet 3ur Sfli# machen

mufe. ©ar manner oergibt fpäter bie

Sibliotbet, bie ihm boch in ber Stubien«
3eit mertoolle Dienfte geleiftet bat- Das
Such ift muftergültig gebrudt morben (mit
ber fchönen ©brbar=®rotest) in ber Dffip
Dr. ©uftao ©runau. 3ablreicbe 3tbbil»

bungen, oon benen mir hier brei mieber«

geben bürfen, beleben bas Such-
Die ©rünbung ber Sibliotbet gebt auf

bie 3eit Iur3 nach ber Deformation, auf

bas 3abr 1532 3urüd. Dant 3ablreid)er
3umenbungen muchs fie tafdj. ©enau buu-

bert 3abre fpäter erhielt fie ihren be«

beutenbften 3umad)s burch bie Sdjentuna
ber Songnrfiftben Sibliotbet, burb
3atob ©raoifetb, -Öerr 3U fiiebegg. Ueber

500 ber ausertefenbften unb in ber g amen

gelehrten 2BeIt berühmte ôanbfchriften uni
3500 gebrudte Sücber oermebrten nicht nur

bie bisherigen Seftänbe um bas Doppelte, fonbern gaben

ber Sibliotbet auch bem 3nbalte nach bebeutenbes ©eroicht

3 a cob Songars — über ben Dr. 3uter ein leben«

biges Silb 3eidjnet — mar fran3öfifcher Diplomat. 31^

©efchäftsträger bes 3önigs benüßte er feine meiten Deifen

unb feine Se3iebungen ba3u, alten £anbfcbriften nachäf
fpüren unb Sücber auf3uftöbern, mie etwa jener fßoflflfo
in ©. 3f. SRepers „Slautus im Donnentlofter". Seiner

Seranlagung nach ©elebrter, fcbilt er ficb felber einmal

einen Sarbaren, bem feine Amtspflichten nicht gematteten,
fid) mehr mit ben heißgeliebten Sücbern ab3ugeben. P*
Sucher macht er unbebentlid) Sdjulben, boppelt brüdenbe,

meil er oom Stönig, ber felber in emiger ©elbnot fteau

fehle#, oft überhaupt nicht be3ablt mirb. ©s tommt f»

meit, baß er bas oäterliche ©ut meit unter bem 2Bert »er=

taufen muß. 3eitlebens ein fertiger Lateiner, brüdt er fw
ebenfo elegant in ber fran3öfifchen Sprache aus. Unb wenn

fein Deutfch baneben unbeholfen unb fdjmerfällig Ïbn0j,
fo liegt bies an ber Unbiegfamteit ber Sprache jener 3em

nicht an ihm. Seine Sibliotbet umfaßt alle SBiffensgebteu-
©r fammelte unb forfcbte ni# nur für ficb, fei"® f!«
mie feine eigenen Arbeiten ftanben jeber3eit feinen Sreunue

3ur Serfügung. Unb troß biefer Seibenfehaft _3Utu
mar er nicht eigentlich Sibliopbile im Sinne eines äfthf":
fierenben Süchemarrs, ber feine Sücber mobl anfiebt üW

Es befindet sich in der Stadt-
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I»eob kîonKsrs, àn^ôsisàer Diplomat unà Humanist. 1554—1612. seine 1>e<1euteu<Ie
uuä wertvolle Lüeliersammluu^ lrarn 1632 als Lesckenlr àes 1»eoì> (lravisetlr uaà Lern.
Das llilcl ist von einein nnbeltsnnten Irsnnösisolien Nsler.
1>i61i«tìielc Lern.

Die 8taà- und Doàsàul-
ìiidlioàe^ Lern.
^ur LrinneruiiL an ilir 400jâtirÌA68 Lestàen
uuâ su cìie Aelieàuus àer Lousarsiaus iru
1u6re 1632.

Nach dem Adreßbuch der Stadt Bern für 1933 soll
unsere Stadtbibliothek im Jahre 1548 gegründet worden
sein. ca. 85,090 Bände enthalten, ferner eine Sammlung
von Inkunabeln, 2600 Manuskripte aus dem VII. bis XVII.
Jahrhundert und die Porträte der Schultheißen von Bern.
Wir erwarten entschieden, daß die nächste Auflage des
Adreßbuches unserer Stadtbibliothek besser gerecht werde,
denn die Angaben entsprechen heute der Wahrheit bei
weitem nicht mehr. In Wirklichkeit besitzt die Bibliothek
gegen 350,000 Bände und über 200,000 Broschüren und
Universitätsschriften. Sie nennt nicht weniger als 1000
Codices (handgeschriebene Bücher) und etwa 50,000 Hand-
schriften zur bernischen und schweizerischen Geschichte ihr
Eigen. „Die Sammlung von Inkunabeln", von der das
Adreßbuch bescheiden spricht, besteht in Wirklichkeit aus 417
Drucken aus dem 15. Jahrhundert. Und messen wir erst

nach dem Inhalt alles dessen, was die

Stadtbibliothek birgt, so steht Bern im
Wettbewerb mit andern Bibliotheken an
sehr achtbarer Stelle.

Jedenfalls haben wir allen Grund, uns
mit der Entstehung der Bibliothek und

ihrer Entwicklung bis zum heutigen Tage
etwas näher zu befassen. Den willkom-
menen Anlaß bietet uns eine Schrift, die

mit ächt bernischer Erdauerung mit et-

welcher Verspätung erschienen ist. Wir
nehmen sie deswegen nicht minder gern
in Empfang. Sie trägt den Titel un-
seres Aufsatzes und ist im Auftrage der

Bibliothekkommission herausgegeben wor-
den von Oberbibliothekar Dr. Hans

Bloesch. Die wissenschaftlichen Biblio-
thekare des Instituts haben Beiträge
beigesteuert. Es sind die Herren Dr.
Franz Thormann, Dr. Werner Ju-
k er Dr. Hans Str a h m und Dr. Bern-
hard Schmid. Dank dieser schönen Ar-
beitsgemeinschaft ist ein Buch entstanden,
das zu erwerben sich jeder Freund unserer

Geschichte und namentlich jeder Freund un-

serer Stadtbibliothek zur Pflicht machen

muß. Gar mancher vergißt später die

Bibliothek, die ihm doch in der Studien-
zeit wertvolle Dienste geleistet hat. Das
Buch ist mustergültig gedruckt worden (mit
der schönen Ehrbar-Grotesk) in der Offizin
Dr. Gustav Erunau. Zahlreiche Abbil-
düngen, von denen wir hier drei wieder-

geben dürfen, beleben das Buch.
Die Gründung der Bibliothek geht auf

die Zeit kurz nach der Reformation, auf

das Jahr 1532 zurück. Dank zahlreicher

Zuwendungen wuchs sie rasch. Genau hm-
dert Jahre später erhielt sie ihren be-

deutendsten Zuwachs durch die Schenkung
der Bongar fischen Bibliothek, durch

Jakob Graviseth, Herr zu Liebegg. Ueber

500 der auserlesendsten und in der ganzen

gelehrten Welt berühmte Handschriften und

3500 gedruckte Bücher vermehrten nicht nur
die bisherigen Bestände um das Doppelte, sondern gaben

der Bibliothek auch dem Inhalte nach bedeutendes Gewicht.

Jacob Bongars — über den Dr. Juker ein leben-

diges Bild zeichnet — war französischer Diplomat. Als

Geschäftsträger des Königs benützte er seine weiten Reisen

und seine Beziehungen dazu, alten Handschriften nachzu-

spüren und Bücher aufzustöbern, wie etwa jener Poggio
in C. F. Meyers „Plautus im Nonnenkloster". Seiner

Veranlagung nach Gelehrter, schilt er sich selber einmal

einen Barbaren, dem seine Amtspflichten nicht gestatteten,
sich mehr mit den heißgeliebten Büchern abzugeben. Wr
Bücher macht er unbedenklich Schulden, doppelt drückende,

weil er vom König, der selber in ewiger Geldnot steal,

schlecht, oft überhaupt nicht bezahlt wird. Es kommt ft

weit, daß er das väterliche Gut weit unter dem Wert vw
kaufen muß. Zeitlebens ein fertiger Lateiner, drückt er M
ebenso elegant in der französischen Sprache aus. Und wem

sein Deutsch daneben unbeholfen und schwerfällig klmgt,

so liegt dies an der Unbiegsamkeit der Sprache jener Zem

nicht an ihm. Seine Bibliothek umfaßt alle Wissensgebiets
Er sammelte und forschte nicht nur für sich, seine Büchel

wie seine eigenen Arbeiten standen jederzeit seinen Freunoe

zur Verfügung. Und trotz dieser Leidenschaft zum BM
war er nicht eigentlich Bibliophile im Sinne eines ästyem

sierenden Büchernarrs, der seine Bücher wohl ansieht mm

Ls keLnàet sied in cle>' Ltaät
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aber lieft. Songars ftarb über feiner 3lr=
beit, achtunbfünfsigjäbrig, im 3uli 1612
in Saris. SBie feine Sibliotbet nach
Sern getommen ift, ift bie ©éfdjicbie eines
3ufaIIs. <£r felbfi bût Sern taum je ge»

feben.
3IIs Satob Songars — fo lefen toir

in betn rooblbetegten Suffafe Dr. Sern»
barb Sdjmib's — in feiner ©igenfchaft
als ©efanbter Sönig £einrid)s IV. oon
ftrantreieb bei ben beutfdjen dürften, in
Strafeburg feinen Sife auffdjlug, nabm
er feine SBobnung im 5>aufe bes San»
quiers unb Suoeliers fReinbart ©ra
oifetb. Die beiben finb im Saufe ber
Sabre gute fjrreunbe geioorben. Songars
fühlte fidj ©raoifetb gegenüber nicht
roenig oerpflichtet, toeil er ibm unb fei»

nem Sönig roieberbolt mit Darlehen bei»

gefprungen ift. ©s toirb nun oermutet,
Songars fei aud) ber Sate bes jungen
©raoifetb getoefen; biefer führte ben
felben Sornamen Satob. Songars hatte
nun biefem 3afob ©raoifetb feine ge»
famte Sibliotbet »ermaßt, unter ber Se»
bingung allerbings, bafe er in feinen
Stubien fortfahre unb fiel) fo in ben
Stanb fefee, fpäter bie ererbten Südjer
mit ©rfolg benüfeen 311 tonnen'. 1624
beiratete Satob ©raoifetb bie Salome
oon ©rlad) aus Sern. Durch bie jfrür»
fpradje feines einftufereidjen Sdjtoieger»
oaters tourbe ihm bas Sernburgerredjt
gefdjentt unb ©raoifetb feinerfeits fcfeentte
bann bie Songarfifehe Sibliotbet ber
Stöbt. So tarnen bie 5t oftb arbeiten nach
Sern unb finb feitber hier geblieben.
©raoifetb rourbe noch im gleichen Sabre,
1632, in ben fRai ber Stoeibunbert ge»
wählt unb ihm fo auch ber 2Beg ins
„Regiment", bas beifet 3U ben befferen
Stellen im bernifdjen Staat geöffnet.
1658 ift er auf Sdjlofe ßiebegg im Sar»
gau geftorben.

SBurbe bie Sibliotbet bei ihrer ©rün»
01mg im alten ©borberrenftift unter»
gebracht, fo toirb fie roobt fcfeon 1535
roit ber Schule in bas 5ttoftergebäube ber Sranäistaner,
suoberft an ber Serrengaffe, too beute bas itafino ftebt,
gebracht tootben fein. 5)ier im „Slofter", roie bie höhere
Sdjule ïur3toeg oon nun an burdji bie Sabrbunberte ge»
uamtt toirb, nahm ber Unterricht einen 2Iuffdhtoung, unb
oamit ftteg auch bas Sntereffe an ben Sûdjern. Dumb ben

pertmeifter Samuel Senner rourbe ©nbe bes 17. 3abr=
hunberts bas SoIIegiengebäube errichtet unb ber Sibliotbet
ein eigener grofeer Saal eingeräumt — bie fpätere Sluta
ber alten trjodjfdjwle — too bie Südjerfchäfee nun eine an»
gemeffene Untertunft fanben. Stan roar ftol3 auf biefen
neuen Saal, ber fo fdjön getoefen fei, „bafe taum in einer
nnbern Stabt ein ähnlicher gefunben toerben tönne". Seben»
falls übertraf bie ülusfidjt aus ben Renflent bie jeber an»
bern Sibliotbet — fagt Dr. Jüans Sloefdj rn toebmuts»
ooller ©rinnerung an frühere Seiten.

©s tourbe eine eigene Sibliotbettommiffion beftellt, bie
Inh 1694 nach ber 2Irt ber bollänbifdjen ©ruppenbilber
burdj ben fötaler Sobann Dün3 oeretoigen liefe.

Der Sibliotbet toar ein ÜRaritätentabineti an»
grgliebert. Die Sammlungen toudjfen rafch, unb eine Seit»
lang fdjien es, fie folle eine Sebeutung erhalten, bie fie
heute in bie erfte fReibe ber öffentlichen Sibliotbeten ftellen
würbe. fRiach bem ftegreicfeen Stusgang bes 3toeiten Sill»

Jacob Graviseth, 1598—1658, Sohn eines Banquiers und Juveliers, eines Freundes
von Jacob Bongars. Dieser vermachte dem Jacob Graviseth die wertvolle Bibliothek, der
sie 1632 der Stadt Bern schenkte. — Oelgemälde von einem unbekannten französischen
Maler. Das Bild befindet sich in der Stadtbibliothek Bern.

mergertrieges im Sabre 1712 fiel Sern unb 3üricb je
bie Sälfte ber St. ©aller Stiftsbiblotbet als Siegesbeute
3U. Damals roanberten 163 Sentner Sucher unb 5>anb»
fehriften nach' Sern, barunter bie toertoollften St. ©aller
Danbfchriften aus oortarotingifcher unb tarolingifcher Seit.
Stan freute fid) biefer Seute, fpäter übertoog bann bodj
bas ©eredjtigfeitsgefübl. 1718 toanberten 15,639 Sänbe
unb Danbfdjriften lieber nach St. ©allen 3urüd. Später
ift ber Sibliotbet bie roertoolle Sücherei bes Oberbiblio»
tbetars Samuel ©ngel entgangen. Studj auf Kallers mäch»

tige gacbbibliotbet rourbe oer3idjitet.

3uft bie befte Orbnung mufe nicfet immer gebcrrfdjt
haben in ber Sibliotbet. ©ar manches Such' unb biefe
ober jene SRarität fanben ben 2Beg nicht mehr bortbiu
äurüd. 1725 rourbe ein oerantroortlicher Oberbibliotbetar
eingefefet. Sein ©eringerer als SÏÏbrecfet Kaller oerfab
als junger 3Ir3t eine Seitlang biefes Smt. Stit eigener
5>anb bat er einen 3toeibänbigen Stanborttatalog oerfafet.
9tu<h bie 3100 golbenen unb filbernen Stebaillen bat er
georbnet, ift aber bann fdjon nach' 3toeijäbriger Dätigteit
nach ©öttingen berufen tootben. Sein Sacfefolger toar Sa»
muel ©ngel, bem Sans Sloefd) fdjon 1925 eine prädj»
tige Stenographie geroibmet bat (Serlag Saut Saupt).
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aber liest. Bongars starb über seiner Ar-
heit, achtundfünfzigjährig, im IM 1612
m Paris. Wie seine Bibliothek nach
Bern gekommen ist, ist die Geschichte eines
Zufalls. Er selbst hat Bern kaum je ge-
sehen.

Als Jakob Bongars — so lesen wir
in dem wohlbelegten Aufsatz Dr. Bern-
hard Schmid's — in seiner Eigenschaft
als Gesandter König Heinrichs IV. von
Frankreich bei den deutschen Fürsten, in
Straßburg seinen Sitz aufschlug, nahm
er seine Wohnung im Hause des Ban-
quiers und Juveliers Reinhart Gra-
viseth. Die beiden sind im Laufe der
Jahre gute Freunde geworden. Bongars
fühlte sich Eraviseth gegenüber nicht
wenig verpflichtet, weil er ihm und sei-

nem König wiederholt mit Darlehen bei-
gesprungen ist. Es wird nun vermutet,
Bongars sei auch der Pate des jungen
Eraviseth gewesen: dieser führte den
selben Vornamen Jakob. Bongars hatte
nun diesem Jakob Eraviseth seine ge-
samte Bibliothek vermacht, unter der Be-
dingung allerdings, daß er in seinen
Studien fortfahre und sich so in den
Stand setze, später die ererbten Bücher
mit Erfolg benützen zu können. 1624
heiratete Jakob Eraviseth die Salome
von Erlach aus Bern. Durch die Für-
spräche seines einflußreichen Schwieger-
vaters wurde ihm das Bernburgerrecht
geschenkt und Eraviseth seinerseits schenkte
dann die Bongarsische Bibliothek der
Stadt. So kamen die Kostbarkeiten nach
Bern und sind seither hier geblieben.
Eraviseth wurde noch im gleichen Jahre,
1632, in den Rat der Zweihundert ge-
wählt und ihm so auch der Weg ins
„Regiment", das heißt zu den besseren
Stellen im bernischen Staat geöffnet.
1658 ist er auf Schloß Liebegg im Aar-
gau gestorben.

Wurde die Bibliothek bei ihrer Grün-
oung im alten Chorherrenstift unter-
gebracht, so wird sie wohl schon 1535
mit der Schule in das Klostergebäude der Franziskaner,
zuoberst an der Herrengasse, wo heute das Kasino steht,
gebracht worden sein. Hier im „Kloster", wie die höhere
Schule kurzweg von nun an durch die Jahrhunderte ge-
nannt wird, nahm der Unterricht einen Aufschwung, und
damit stieg auch das Interesse an den Büchern. Durch den
Werkmeister Samuel Jenner wurde Ende des 17. Jahr-
Hunderts das Kollegiengebäude errichtet und der Bibliothek
ein eigener großer Saal eingeräumt — die spätere Aula
der alten Hochschule — wo die Bücherschätze nun eine an-
gemessene Unterkunft fanden. Man war stolz auf diesen
neuen Saal, der so schön gewesen sei, „daß kaum in einer
andern Stadt ein ähnlicher gefunden werden könne". Jeden-
falls übertraf die Aussicht aus den Fenstern die jeder an-
dem Bibliothek — sagt Dr. Hans Bloesch in wehmuts-
voller Erinnerung an frühere Zeiten.

Es wurde eine eigene Bibliothekkommission bestellt, die
tzch 1634 nach der Art der holländischen Gruppenbilder
durch den Maler Johann Dünz verewigen ließ.

Der Bibliothek war ein Raritätenkabinett an-
gegliedert. Die Sammlungen wuchsen rasch, und eine Zeit-
lang schien es, sie solle eine Bedeutung erhalten, die sie
heute in die erste Reihe der öffentlichen Bibliotheken stellen
würde. Nach dem siegreichen Ausgang des zweiten Vill-

daood (1 r a vis e t II, 1598—1658, 8o1m eines Banquiers und Inveliers, eines Breunäes
von Jacob LonZsrs. Dieser vcrmacktc dein Jacob Drsvisctb die wertvolle Libliotbà, der
sie 1632 der Ltadt Lern sckenkte. — Dclxcmäldc von einem unbekannten ikransösiscbcn
Naler. Das Lild bcLndct sieb in der 8tadtb!bI!otbek Lern.

mergerkrieges im Jahre 1712 fiel Bern und Zürich je
die Hälfte der St. Galler Stiftsbiblothek als Siegesbeute
zu. Damals wanderten 163 Zentner Bücher und Hand-
schriften nach Bern, darunter die wertvollsten St. Ealler
Handschriften aus vorkarolingischer und karolingischer Zeit.
Man freute sich dieser Beute, später überwog dann doch
das Gerechtigkeitsgefühl. 1713 wanderten 15,633 Bände
und Handschriften wieder nach St. Gallen zurück. Später
ist der Bibliothek die wertvolle Bücherei des Oberbiblio-
thekars Samuel Engel entgangen. Auch auf Hallers mäch-
tige Fachbibliothek wurde verzichtet.

Just die beste Ordnung muß nicht immer geherrscht
haben in der Bibliothek. Gar manches Buch und diese
oder jene Rarität fanden den Weg nicht mehr dorthin
zurück. 1725 wurde ein verantwortlicher Oberbibliothekar
eingesetzt. Kein Geringerer als Albrecht H aller versah
als junger Arzt eine Zeitlang dieses Amt. Mit eigener
Hand hat er einen zweibändigen Standortkatalog verfaßt.
Auch die 3136 goldenen und silbernen Medaillen hat er
geordnet, ist aber dann schon nach zweijähriger Tätigkeit
nach Eöttingen berufen worden. Sein Nachfolger war Sa-
muel Engel, dem Hans Bloesch schon 1325 eine präch-
tige Monographie gewidmet hat (Verlag Paul Haupt).
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Das retire Bnwaebfen ber Bibliotbet batte mit ber

3eit etrtert empfinblidjen Blabmangel 3ur 3foIge, urtb man
mufjte .an einen ©rweiterungsbau ober einen Beubau benten.
1787 tourbe auf einen alten SJJIart 3urüdgegriffen, bas
Rornbaus auf ber Bntenwag 3ur Bibliotbet um3ugeftalten.
Den ©ingang 3ur Bibliotbet Bilbete bis in bie SRitte bes
19. Sabrbunberts bie prächtige 93arocïfaffabe bes oerfebwun»
benen biftorifdjen Blufeums oon Gprüngli, bie beute
als 3Bafferfdt)Iofe am Bbunplab fteb±-

©liictlidjerweife bat bie Bibliotbet ben Stur3 bes alten
Bern bant ben Bemühungen Stapfers überftanben. Sie
blieb in Sern. Die Stansofen batten bod) mehr Sinn für
ben Staatsfcbab als für geiftige 2Berte.

1859 ift bas Bibliotbetgebäube ausgebaut unb bis 3um
Bibliotbetgäfjdjen roeiter geführt roorben. Unb als in ben

Sohren 1876—1881 bie beiben Biufeen für Runft unb Ba»
turtuiffenfcf)aften an ber BSaifenbausftrajje erbaut tourben,
ba tonnte bie Bibliotbet oon nun an fein, toas fie 3U fein
toiinfdjte unb beute auch ift: eine wiffenfcbaftlicbe ©ebrauebs»
bibliotbet.

1903 tarn ein Uebereinfommen 3toifcfjen Staat, Stabt
unb Burgergemeinbe 3uftanbe, nad) welchem burdj gegen»
feitige Lanbabtretungen bie Beubauten bes Theaters, bes

Rafinos unb ber neuen Itnioerfität ermöglidjt tourbe. Die
burgerlidje Stabtbibliotbet batte u. a. bie £od)fdjuIbibIiotbet
3U übernehmen, toas einen bebeutenben Ruwadjs barftellte.
ÜRit biefer Bereinigung ertoud)S ber Bibliotbet bie neue,
fdjöne Aufgabe, in erfter Linie ber |>ocbifdjuIe 3U bienen.
Stuf allen BSiffenfdjaftsgebieten foil fie auf ber |>öbe ber
3eit gehalten werben, toas namentlich beute fdjwer fällt,
5ür aufeerorbentlidje Bnfdjaffungen haben fieb je unb je
grofeber3ige ©önner gefunben, aus beren 3utoenbttngen
bie 3Raneffebanbfd)rift in ber Snfelausgabe unb bas ©e»
famttoert Biranefis unb Saloator Bofas in 19 Bänben
aus ber Bibliotbet Strogonoff erworben toerben tonnte.
Bus biefer Quelle finb ber Bibliotbet allein in ben lebten
3ebn Sabren über 30,000 granten gefloffen.

Die Stabtbibliotbet beherbergt audj ben banbfebrift»
lieben Badjlafj oon Seremias ©ottbelf, unb 1931 tant ber
umfangreiche Iiterarifdje Bachlafj 3. B. BSibmanns als
Leibgabe ber Sdjillerftiftung bortbin. ©s tourbe eine eigene
SBibmannftube eingerichtet.

B3as nid)t in ber Subiläumsfdjrift 3U lefen ftebt, barf
hier ein fÇreunb ber Bibliotbet nachtragen: Unter ber gegen»
toärtigen Leitung bes Oberbibliotbetars Dr. Dans Bloefd)
ift bie Stabtbibliotbet 3U einem febr lebenbigen Snftitut
im geiftigen Leben Berns geworben. Die 3ablrei<hen Be»
nüfcer haben wirïlicb bas ©efübl, bah bie Bibliotbet ibret»
wegen ba fei. üßieberbolt finb unter ber gegenwärtigen
Leitung toertoolle Busftellungen oeranftaltet toorben. SRan
tann ja aus bem Bollen fdjßpfen. toanbfdjriften aus allen
3eiten, Sntunabeln, Budjeinbänbe, ©slibris unb Buto»
grapben, auf jebetn ffiebiet läfet fid) eine inftruttioe Bei»
fpielfammlung oorfübren. Unb bafe aud) unter ben Biblio»
tbetaren ein guter ©eift berrfeben mujj, bafür ift bie fdjöne
Sfeftfdjrift ein berebter 3euge. Schabe, baf? uns ber Baum
fehlt, um bas Bud) nod) ettoas plüttbern 3U tonnen. So
müffett toir uns Ieiber barauf befdjränten, bie übrigen Buf»
fäbe bes Buches blob mit ben iteberfchriften 3u ertoäbnen:
Dr. Dl) or mann toibmet ben £>anbfdjriften ber Bottgar»
fiana unb ber toiffenfdjaftlichen Benübung ber bongarfifdjett
Sanbfdjriften 3wei febr toertoolle Stubien. Dr. S trab m
macht uns in einem befonbern Buffab mit Bongars Büdjer»
fammlung betannt unb Dr. Bloefd) enblich führt uns
itt bie SRiniaturenpradjt ber Bongarfiana ein. Diefe Inap»
pen 5'inweife follen aber erneut ba3u ermuntern, 3um Buche
felbft 3U greifen, bas auch im Bucbbanbel erhältlich ift.

SBir oerabfdjieben uns mit bem B3unf<he, baff in einer
gefreuteren 3eit als bie unfrige es ift, auch ben fürtreff»

Iidfen Betreuern ber Bibliotbet bie Brbeitsräume befebieben
fein toerben (bie gegentoärtigen geben alle fdjön nad): Bor»
ben), beren fid) beute ihre Rollegen oon ber Lanbesbibliotbet
bereits erfreuen bürfen. Sie hatten es oerbient.

Dr. S. Q. Rehr Ii.

Tritt ft im Morgenrot daher
Der Sd)tuei3erpfalm ift jebem echten Sd)toei3er heilig.

2Bo immer feftlidje Bnläffe bas Bolt oereinigen, wirb er

gefungen. Dichter unb Romponift finb BItersgenoffen. Bei
beiben jährt "fidj ber 125. ©eburtstag biefes 3aljr. Der
Dichter Leonbarb SBibmer tarn am 12. 3uni 1808 3u

Bünisbofen bei SReilen auf bie Sßelt, ber Romponift Bl=
berieb 3wt)fjig am 17. Booember 1808 3U Bauen am
Urnerfee. Der Lebenslauf ber beiben Blänner, benen mir
eines unferer fdjönften unb toürbigften Schtoeigerlieber oer»

banten, ift nicht reich: an trbifdjem ©efdjeben. Leonbarb BSib»

mer toudjs in foirslanben auf, oerlor fdjon als neunjähriger
Bube ben Bater, befud)te bie Boltsfdjule in jöirslanben,
bann bas fianbtnabeninftitut in 3üridj, machte oon 1823
bis 1828 eine taufmännifche Lebr3eit b.urcb, ohne für biefert

Beruf irgenbroeldje -Begeifterung 3U befihen, toar eine 3eit=
lang Bertäufer in ber SRufitalienbanblung oon Sängeroater
Bägeli, hier ohne fein SBiffen burch einen Schwager oer»

brängt, ftubierte an ber Btabemie in Laufamte bie fran»
3öfifdje Sprache unb Latein, bewarb fid) in 3ürid) obtte

©rfolg um eine Lebrftelle für 3tan3öfif<b unb Ralligrap'bie,
trat bann in ein Litbograpbengefdjäft ein, grünbete fpäter
felber ein folches, madjte fid) urn ben fdjwei3erifdjen Bolls»
gefang oerbient, 30g fid) ©nbe ber fünf3iger 3abre bes

lebten Sabrbunberts in bie SBirtfdjaft 3um „Schönen ©runb"
in Oberftrab bei 3ürich 3urüd unb ftarb am 19. SRai 1868.

3hm oerbanten wir einige unferer populärften Lieber, toir

nennen neben bem Sd)wet3erpfalm nur „BSo Berge fid): er»

beben", ,,©s lebt in jeber Schwei3erbruft", „Labt Sebooah
bod) erbeben", „Sdjwebe empor 3U öimmelsböben", „3ieb'n
wir aus ins gelb ". Bm 18. 3uni 1871 weihten
ihm bie Sänger bes Limmattals unb bes 3ürid)fees auf
bem griebbof Oberftrab ein Dentinal.

Bater BIberich 3wpbtg oerlor 1815 ebenfalls ben

Bater. Der Ortspfarrer Bumbadjer nahm fidj:. bes Rnaben
an. (Er tarn mit 13 3abren in bie Rlofterfdjule ber ©ifter»
cienfer 3U SBettmgen im Bargau, wo feine groben mufi»

talifchen ^äbigteiten eine oerftänbnispolle jjörberung fan»
ben. 1826 würbe er als Booi3e eingefleibet, unb im Sah«
barauf legte. er bas Brieftergelübbe ab. ©r war ber Ra»

pellmeifter bes Rlofters, ber bei feftlichen ©elegenbsiter
eigene Rompofitionen fingen ober aufführen lieb- Bm 13.

3anuar 1841 würbe bas Rlofter SBettingen aufgehoben
unb am 28. 3anuar oerlieb es 3wpbig „bei fcheubü^ew
S^neegeftöber" mit bem Bbte, beffen Setretär er geworben
war. Borübergetjenb hielt er fieb in St. Rarl bei 3ufl
auf, einige 3abre im 0fran3isïanerïlofter Bîertbenftein, bann
im ©iftercienferinnentlofter SBurmsbadj am 3üridjfee, bis

bie oertriebenen Biöndje enblich eine neue |>eimftätte im

Rlofter Btebrerau bei Bregen3 fanben. 5Rur ein halbes

3abr tonnte 3wpbtg hier weilen. Bm 18. Booember 1854

erlag er einer Lungenent3ünbung. 3n Bauen ftebt feit 1900

ein 3wt)big=DentmaI.
Hub nun ber Sdjwei3erpfalm. ©s war im Sabre 1842

als Leonbarb B3ibmer feinen Sängerfreunben ben Scbtoei3er-

pfalm oorlas. ©r würbe mit grober Begeifterung auf»

genommen. Die Çreunbe waren es, bie 3on)feig ohne SBtffen

B3ibmers oeranlabten, eine Btelobie ba3u 3U feben. SBibmer

unb 3ropfeig waren allerbings fdjon oorber als begeifterte

Sangcstunbige miteinanber betannt unb befreunbet. 3f0t)Btö
litt unter ber Berbrängung aus bem Rlofter 2Betiingen>
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Das rasche Anwachsen der Bibliothek hatte mit der
Zeit einen empfindlichen Platzmangel zur Folge, und man
mutzte an einen Erweiterungsbau oder einen Neubau denken.
1787 wurde auf einen alten Plan zurückgegriffen, das
Kornhaus auf der Ankenwag zur Bibliothek umzugestalten.
Den Eingang zur Bibliothek bildete bis in die Mitte des

19. Jahrhunderts die prächtige Barockfassade des verschwun-
denen historischen Museums von Sprüngli, die heute
als Wasserschloß am Thunplatz steht.

Glücklicherweise hat die Bibliothek den Sturz des alten
Bern dank den Bemühungen Stapfers überstanden. Sie
blieb in Bern. Die Franzosen hatten doch mehr Sinn für
den Staatsschatz als für geistige Werte.

1859 ist das Bibliothekgebäude ausgebaut und bis zum
Bibliothekgätzchen weiter geführt worden. Und als in den

Jahren 1376—1881 die beiden Museen für Kunst und Na-
turwissenschaften an der Waisenhausstratze erbaut wurden,
da konnte die Bibliothek von nun an sein, was sie zu sein
wünschte und heute auch ist: eine wissenschaftliche Gebrauchs-
bibliothek.

1903 kam ein Uebereinkommen zwischen Staat. Stadt
und Burgergemeinde zustande, nach welchem durch gegen-
seitige Landabtretungen die Neubauten des Theaters, des
Kasinos und der neuen Universität ermöglicht wurde. Die
bürgerliche Stadtbibliothek hatte u. a. die Hochschulbibliothek
zu übernehmen, was einen bedeutenden Zuwachs darstellte.
Mit dieser Vereinigung erwuchs der Bibliothek die neue,
schöne Aufgabe, in erster Linie der Hochschule zu dienen.
Auf allen Wissenschaftsgebieten soll sie auf der Höhe der
Zeit gehalten werden, was namentlich heute schwer fällt.
Für außerordentliche Anschaffungen haben sich je und je
großherzige Gönner gefunden, aus deren Zuwendungen
die Manessehandschrift in der Jnselausgabe und das Ee-
samtwerk Piranesis und Salvator Rosas in 19 Bänden
aus der Bibliothek Strogonoff erworben werden konnte.
Aus dieser Quelle sind der Bibliothek allein in den letzten
zehn Jahren über 30,000 Franken geflossen.

Die Stadtbibliothek beherbergt auch den Handschrift-
lichen Nachlaß von Jeremias Eotthelf. und 1931 kam der
umfangreiche literarische Nachlaß I. V. Widmanns als
Leihgabe der Schillerstiftung dorthin. Es wurde eine eigene
Widmannstube eingerichtet.

Was nicht in der Jubiläumsschrift zu lesen steht, darf
hier ein Freund der Bibliothek nachtragen: Unter der gegen-
wältigen Leitung des Oberbibliothekars Dr. Hans Bloesch
ist die Stadtbibliothek zu einem sehr lebendigen Institut
im geistigen Leben Berns geworden. Die zahlreichen Be-
nützer haben wirklich das Gefühl, daß die Bibliothek ihret-
wegen da sei. Wiederholt sind unter der gegenwärtigen
Leitung wertvolle Ausstellungen veranstaltet worden. Man
kann ja aus dem Vollen schöpfen. Handschriften aus allen
Zeiten, Inkunabeln, Bucheinbände, Exlibris und Auto-
graphen, auf jedem Gebiet läßt sich eine instruktive Bei-
spielsammlung vorführen. Und daß auch unter den Biblio-
thekaren ein guter Geist herrschen muß. dafür ist die schöne
Festschrift ein beredter Zeuge. Schade, daß uns der Raum
fehlt, um das Buch noch etwas plündern zu können. So
müssen wir uns leider darauf beschränken, die übrigen Auf-
sätze des Buches bloß mit den Ueberschriften zu erwähnen:
Dr. Thor mann widmet den Handschriften der Bongar-
siana und der wissenschaftlichen Benützung der bongarsischen
Handschriften zwei sehr wertvolle Studien. Dr. Strahm
macht uns in einem besondern Aufsatz mit Bongars Bücher-
sammlung bekannt und Dr. Bloesch endlich führt uns
in die Miniaturenpracht der Bongarsiana ein. Diese knap-
pen Hinweise sollen aber erneut dazu ermuntern, zum Buche
selbst zu greifen, das auch in, Buchhandel erhältlich ist.

Wir verabschieden uns mit dem Wunsche, daß in einer
gefreuteren Zeit als die unsrige es ist, auch den fürtreff-

lichen Betreuern der Bibliothek die Arbeitsräume beschieden

sein werden (die gegenwärtigen gehen alle schön nach Nor-
den), deren sich heute ihre Kollegen von der Landesbibliothek
bereits erfreuen dürfen. Sie hätten es verdient.

Dr. I. O. Kehrli.

im NorASm-oì àlmr.
Der Schweizerpsalm ist jedem echten Schweizer heilig.

Wo immer festliche Anlässe das Volk vereinigen, wird er

gesungen. Dichter und Komponist sind Altersgenossen. Bei
beiden jährt sich der 125. Geburtstag dieses Jahr. Der
Dichter Leonhard Widmer kam am 12. Juni 1308 zu

Bünishofen bei Meilen auf die Welt, der Komponist Al-
berich Zwyßig am 17. November 1308 zu Bauen am
Urnersee. Der Lebenslauf der beiden Männer, denen wir
eines unserer schönsten und würdigsten Schweizerlieder ver-
danken, ist nicht reich an irdischem Geschehen. Leonhard Wid-
mer wuchs in Hirslanden auf, verlor schon als neunjähriger
Bube den Vater, besuchte die Volksschule in Hirslanden,
dann das Landknabeninstitut in Zürich, machte von 1823
bis 1328 eine kaufmännische Lehrzeit durch, ohne für diesen

Beruf irgendwelche Begeisterung zu besitzen, war eine Zeit-
lang Verkäufer in der Musikalienhandlung von Sängervater
Nägeli, hier ohne sein Wissen durch einen Schwager ver-
drängt, studierte an der Akademie in Lausanne die fran-
zösische Sprache und Latein, bewarb sich in Zürich ohne

Erfolg um eine Lehrstelle für Französisch und Kalligraphie,
trat dann in ein Lithographengeschäst ein, gründete später
selber ein solches, machte sich um den schweizerischen Volks-
gesang verdient, zog sich Ende der fünfziger Jahre des

letzten Jahrhunderts in die Wirtschaft zum „Schönen Grund"
in Oberstraß bei Zürich zurück und starb am 19. Mai 1868.

Ihm verdanken wir einige unserer populärsten Lieder, wir
nennen neben dem Schweizerpsalm nur „Wo Berge sich er-

heben", „Es lebt in jeder Schweizerbrust", „Laßt Jehovah
hoch erheben", „Schwebe empor zu Himmelshöhen", „Zieh'n
wir aus ins Feld ". Am 13. Juni 1871 weihten
ihm die Sänger des Limmattals und des Zürichsees auf
dem Friedhof Oberstrab ein Denkmal.

Pater Alberich Zwyßig verlor 1815 ebenfalls den

Vater. Der Ortspfarrer Bumbacher nahm sich des Knaben
an. Er kam mit 13 Jahren in die Klosterschule der Cister-
cienser zu Wettjngen im Aargau, wo seine großen musi-

kaiischen Fähigkeiten eine verständnisvolle Förderung fan-
den. 1326 wurde er als Novize eingekleidet, und im Jahre
darauf legte er das Priestergelübde ab. Er war der Ka-
pellmeister des Klosters, der bei festlichen Gelegenheiten
eigene Kompositionen singen oder aufführen ließ. Am 13>

Januar 1341 wurde das Kloster Wettingen aufgehoben
und am 23. Januar verließ es Zwyßig „bei scheußlichem

Schneegestöber" mit dem Abte, dessen Sekretär er geworden
war. Vorübergehend hielt er sich in St. Karl bei Zug
auf, einige Jahre im Franziskanerkloster Werthenstein, daw
im Cistercienserinnenkloster Wurmsbach am Zürichsee, bis

die vertriebenen Mönche endlich eine neue Heimstätte im

Kloster Mehrerau bei Bregenz fanden. Nur ein halbes

Jahr konnte Zwyßig hier weilen. Am 13. November 1354

erlag er einer Lungenentzündung. In Bauen steht seit 1909

ein Zwyßig-Denkmal.
Und nun der Schweizerpsalm. Es war im Jahre 1643

als Leonhard Widmer seinen Sängerfreunden den Schweizer-
psalm vorlas. Er wurde mit großer Begeisterung aus-

genommen. Die Freunde waren es, die Zwyßig ohne Wissen

Widmers veranlaßten, eine Melodie dazu zu setzen. Widmer
und Zwyßig waren allerdings schon vorher als begeisterte

Sangeskundige miteinander bekannt und befreundet. ZwyM
litt unter der Verdrängung aus dem Kloster Wettingem
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